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C  SYNTHESE DER BEFUNDE UND DER 
DENDROARCHÄOLOGISCHEN UNTER-
SUCHUNGEN AUS SIPPLINGEN
Renate Ebersbach, André Billamboz, Irenäus Matuschik, Adalbert Müller, Oliver Nelle 
und Helmut Schlichtherle

Sipplingen-Osthafen gehört zu den umfang-
reichsten und bedeutendsten Pfahlbausied-
lungen am Bodensee. Im ersten Teil (A) die-
ses Bandes wurden die Befunde einer langen, 
wiederholten Besiedlung ausführlich archäo-
logisch-stratigrafisch vorgestellt, im zweiten 
Teil (B) wurden die dendroarchäologischen 
Untersuchungen dargelegt. Ziel dieser Syn-
these ist eine gemeinsame Diskussion der Er-
gebnisse aus beiden Teilen, die zunächst die 
Siedlungsbefunde chronologisch im Überblick 
behandelt. Sich daraus ergebende Hinweise 
zum Hausbau, zu den Siedlungsformen und zur 
zeitlichen und räumlichen Besiedlungsentwick-
lung werden anschließend kurz zusammenfas-
send diskutiert und im Vergleich zu anderen 
Fundstellen gewichtet.

1 LAGE, FORSCHUNGSGESCHICHTE 
UND METHODIK
1.1 Lage
Die Pfahlbaustation Sipplingen-Osthafen liegt 
am Nordufer des Überlinger Sees (Bodensee), 
wo sie dem heutigen Ort Sipplingen vorgela-
gert ist (Teil A, Kap. 1 mit Abb. 1–7). Die Bucht, 
in der sich im westlichen Teil Kulturschichten 
und Pfahlfelder befinden, ist landschaftlich 
von Hängen eingerahmt, die beiderseits bis an 
den See heranreichen. Damit ist die Station ei-
nem abgegrenzten Naturraum, dem sog. Sipp-
linger Dreieck, vorgelagert (Teil  A, Abb.  1). 
Dieser nach Südwesten exponierte Gunstraum 
umfasst ca. 2 qkm. Auf der Strandplatte dehnt 
sich das Siedlungsareal mit unterschiedlicher 
Erhaltung und mitunter beträchtlichem Ge-
fälle der Schichten auf einer Höhe von 393,2 
bis 394,3 m ü. NN über eine Fläche von 3,6 ha 
aus. Es ist auch bei winterlichem Niedrigwas-
serstand zumeist überflutet (langjähriges Pe-
gelmittel zwischen 394,5 und 396,5 m ü. NN).

1.2 Forschungsgeschichte
Die Station ist im Winter 1864/65 entdeckt 
und früh durch eine Caissongrabung bekannt 

geworden, die Hans Reinerth in den Jahren 
1929/30 durchgeführt hat. In den 1960er- und 
70er-Jahren wurden etwa 9000  qm des west-
lichen Siedlungsareals durch die Anlage eines 
Hafens zerstört (Teil A, Kap. 2). Baggerungen 
und Bootsbetrieb hatten auch für das Umfeld 
beträchtliche Folgen: Im Hafen belassene Se-
dimentsockel mit Kulturschichten zerfielen, 
und die Erosion dehnte sich in der Flachwas-
serzone nach Osten aus. So wurde zwischen 
1984 und 1994 ein Sedimentverlust von rund 
25 cm festgestellt.

Als das Landesdenkmalamt Baden-Württem-
berg in den späten 1970er-Jahren begann, 
eine denkmalpflegerische Betreuung des Unter-
wasserkulturerbes aufzubauen, zeigte sich Sipp-
lingen als ein besonders gefährdeter Fall. Die 
von 1978 bis 2012 durchgeführten tauchar-
chäologischen Untersuchungen verbanden die 
Erfassung des Erhaltungszustandes mit der 
wissenschaftlichen Erkundung der Siedlungs-
befunde. So war es möglich, deren fortlaufen-
der Zerstörung gezielt entgegenzuwirken und 
Schutzmaßnahmen einzuleiten. Heute sind 
fast 8000qm durch Kiesschüttungen geschützt, 
und gesetzte Erosionsmarker erlauben eine ste-
tige Kontrolle des Denkmals (Teil A, Kap. 3.2–
3.5), das seit 2011 UNESCO-Welterbestätte ist. 

Mit Hilfe erheblicher Fördermittel aus ver-
schiedensten Quellen konnten neben den ge-
schilderten denkmalpflegerischen Maßnahmen 
Forschungsfragen im Hinblick auf die zeitliche 
und räumliche Abfolge der vorhandenen Sied-
lungsstrukturen sowie deren Bedeutung für 
die kulturhistorische Entwicklung der neoli-
thischen Besiedlung am Bodensee und darüber 
hinaus geklärt werden.

1.3 Material und Methodik 
Geländeaktivitäten und Grabungen unter 
Wasser
Die wissenschaftliche Erkundung des Sied-
lungsareals setzte sich in der Tradition der 
kleinflächigen denkmalpflegerischen Maßnah-
men fort. Großflächige Grabungen in den er-
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haltenen Schichten fanden deshalb nicht statt 
(Teil  A, Kap.  3). Stattdessen wurde das Sied-
lungsareal systematisch durch land-/seewär-
tige Schnitte in etwa 50  m Abstand zueinan-
der und durch ein Bohrraster erkundet, um die 
Ausdehnung, Lage und Mächtigkeit der Kul-
turschichten zu eruieren (Teil A, Abb. 10). Zu-
sätzlich wurden uferparallel Bohrfluchten mit 
Abständen von 20–30  m angelegt. Die tauch-
archäologischen Aktivitäten wurden durch 
Schlämmarbeiten ergänzt. An stratigrafisch 
komplexen Stellen wurden gezielt Aufschlüsse 
angelegt. Von den auf einer Fläche von etwa 
26 500 qm erhaltenen Kulturschichten wurden 
in 44 Schnitten insgesamt 340 qm ausgegraben 
(1,3 % der Fläche) und 2237 qm durch 50 Ober-
flächenaufnahmen erkundet (8,4 % der Fläche). 
Dabei wurden Funde eingesammelt, Befunde 
und Hölzer dokumentiert und Proben für die 
Dendrochronologie und die Archäobotanik ge-
nommen. Von der Gesamtausdehnung der ehe-
mals vorhandenen Siedlungsreste inklusive 
des Hafenareals, die etwa 36 400 qm betragen 
haben dürfte, sind somit nur 7  % untersucht 
worden, davon weniger als 1 % tatsächlich aus-
gegraben. Zudem verteilen sich die untersuch-
ten Flächen ungleichmäßig über die verschie-
denen erhaltenen Schichtreste (Teil A, Tab. 6). 
Trotzdem war es anhand der gewählten Me-
thodik möglich, die uferparallele und land-/
seewärtige Ausdehnung der Schichtreste sowie 
des Pfahlfeldes zuverlässig zu ermitteln.

Pfahlfeldanalyse
Es wurden 10  001 Pfähle und 2388 liegende 
Hölzer verprobt, nach Holzart bestimmt und 
nach Bearbeitungsart dokumentiert, von de-
nen 4103 dendrochronologisch gemessen 
wurden (Teil B, Kap. 3 und Tab. 1). Mit 3782 
Proben wurde vorrangig Eichenholz unter Be-
rücksichtigung von Jungholz bis zu einer Un-
tergrenze von zehn Jahresringen analysiert. 
Die Datierungsarbeiten gingen grundsätzlich 
mit der dendrotypologischen Kategorisierung 
der Hölzer nach Wuchsbild, Baumalter sowie 
Bearbeitungsart einher und wurden auf zwei 
Ebenen geführt (A:  unabhängige Datierung 
im dendrochronologischen Standardverfahren, 
B:  kontextabhängige Datierung mit zusätzli-
cher Befundinformation oder Unterstützung 
durch die Radiokarbonanalyse für die zumeist 
kürzeren Jungholzserien). Das undatierte Ma-
terial inklusive der weiteren provisorischen Da-
tierungsansätze auf Ebene C bleibt Bestandteil 
der waldökologischen und -wirtschaftlichen, 
für Band 3 avisierten Auswertung.

Bei der Pfahlfeldanalyse basiert die Erfas-
sung von zusammenhängenden Baustrukturen 
bzw. Baufluchten auf der Dendrodatierung und 
weiteren Kriterien dendrotypologischer Art 
(Holzart, Stammkaliber, Bearbeitungsart). In 

Teil B werden alle Baustrukturen als „Bau“ be-
zeichnet. Zur näheren Erfassung der Baustruk-
turen wurde die Dendrotypologie durch die im 
Plan sichtbare Kreuzkorrelation der Pfähle un-
terstützt (Individualdiagnose der Bauelemente 
aus demselben Stamm durch höchste t-Werte). 
Die räumliche Übereinstimmung mit Lehm-
befunden und Fundverteilungen ist – wie im 
Teil  A dargelegt – ein zusätzliches Argument 
für die nähere Eingrenzung von Hausstandor-
ten. 

Aus der Häufung der Dendrodaten wurde 
ein feineres chronologisches System abgelei-
tet, das Zeitstellung, Dauer und Intensität von 
Siedlungsaktivitäten wiedergibt. Dabei steht 
die „Schlagphase“ für den Holzeinschlag im 
Wald, wohingegen eine „Bauphase“ eine bau-
archäologisch interpretierte Schlagphase und 
eine „Siedlungsphase“ die logische Abfolge 
von mehreren Bauphasen am gleichen Platz 
und unter homogenem Baukonzept ist. Bau-
phasen sind nach zugehörigen Kulturgruppen 
benannt (z. B. „HG“ für Hornstaader Gruppe 
und „MH“ für Mittleres Horgen) und dann auf-
steigend nummeriert (z. B. MH1–MH5). Alle 
Jahresangaben erfolgen zur Verbesserung der 
Lesbarkeit verkürzt z.  B. als „3776“ im Sinne 
von „3776 v. Chr.“.

Zusammenführung zu einer Chronostrati-
grafie
Generell lassen sich räumlich drei unterschied-
lich gut untersuchte und unterschiedlich dicht 
belegte Abschnitte in der Bucht unterschei-
den: Im Westen mit dem Hafen und der öst-
lich angrenzenden Fläche fanden viele, auch 
flächige Untersuchungen statt. Die Schichten 
sind hier allerdings stark gestört bis zerstört 
und in einem Teilbereich erodiert. Der zent-
rale Bereich ist am wenigsten erforscht, wäh-
rend im östlichen Bereich wiederum größere 
zusammenhängende Grabungsflächen vorlie-
gen. Am intensivsten waren die belegten Sied-
lungsaktivitäten im Westen und im Osten des 
Gesamtareals (Teil  A, Abb.  44). Die erhalte-
nen Schichtabfolgen können zusammen mehr 
als 1 m Mächtigkeit erreichen, wobei einzelne 
Schichten in ihrer Stärke und in ihrer absolu-
ten Höhenlage stark schwanken bzw. mehrere 
visuell unterscheidbare Straten aufweisen kön-
nen (Teil A, Abb. 37 u. Anh. 39, 53, 68 u. 120).

Das Pfahlfeld, das mit bis zu 17 Pfählen pro 
Quadratmeter teilweise sehr dicht ist, besteht 
überwiegend aus Nicht-Eichenhölzern und viel 
Jungholz. Hinzu kommt die innere Dynamik 
der einzelnen Siedlungen, die möglicherweise 
keine in sich geschlossenen, stabilen Einhei-
ten darstellten, sondern kurzlebige Ansamm-
lungen von Häusern. Deren Position konnte 
sich über Jahrzehnte uferparallel verschieben, 
oder es wurden an der gleichen Stelle mehr-
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fach Neubauten errichtet. Das daraus resultie-
rende ausgedehnte Pfahlfeld und die großflä-
chigen, teilweise mächtigen Kulturschichten 
zu interpretieren, stellte eine Herausforderung 
dar. Im Unterschied zur Auswertung groß-
flächiger Grabungen musste hier aus zahlrei-
chen Einzelbefunden, Bohrprofilfluchten und 
der Ausdehnung der dendrodatierten Pfahl-
setzungen auf die einstigen (maximalen) Grö-
ßen der jeweiligen Siedlungen geschlossen 
werden. Schließlich gelang es, anhand der vor-
handenen Informationen eine hochauflösende 
Übersicht über die zeitliche und räumliche 
Abfolge der Siedlungen zu gewinnen und die 
Ergebnisse der Befundanalyse sowie der Den-
drochronologie in den meisten Fällen zusam-
menzuführen. 

Für die Zusammensetzung aller Ergebnisse 
wurden generell die Hölzer (Pfähle und lie-
gende Hölzer) von den Grabungsbefunden se-
parat ausgewertet. Zusätzliche Informationen 
erbrachte die typochronologische Ansprache 
des Fundmaterials (Bd.  2, in Vorbereitung). 
Schichtabfolgen und -verläufe wurden mit den 
Dendrodaten anschließend zu „Ensembles“ 
verknüpft. In Anlehnung an stratigrafische 
Systeme der Westschweiz stellen diese struk-
turelle Einheiten dar, die Daten aus Befunden 
unterschiedlicher Natur (Schichten und Bau-
holz) für eine übergreifende Gliederung der 
Besiedlungsgeschichte umfassen (Schichtpa-
kete bzw. archäologische Horizonte im Sinne 
von Schlichtherle 1990). Dabei ergeben sich 
vier Qualitätsstufen in der Zusammenführung: 
a) sichere Verknüpfung über datierte, liegende 
Hölzer (Teil  A, Tab.  3), b)  wahrscheinliche 
Verknüpfung über die räumliche Deckungs-
lage von Kulturschicht und datierten Pfäh-
len, c) nur datierte Pfähle ohne Schicht, d) ty-
pochronologisch ansprechbare Funde ohne 
Schicht und Dendrodatierung.

Die Zusammenführung der Daten zu En-
sembles nach dem westschweizerischen Mus-
ter (Winiger 2008) ermöglichte die Einfüh-
rung einer neuen Phasengliederung an Stelle 
des früheren numerischen Stratigrafiesystems 
(Kolb 1993; ders. 2003; Billamboz u.  a. 2010; 
zur Korrelation vgl. Teil  A, Tab.  2), das im 
Verlauf der langjährigen Untersuchungen ent-
stand und keine exakte chronologische Abfolge 
der Schichten in den verschiedenen Bereichen 
der Strandplatte wiedergibt. In dieser neuen 
Gliederung wird im Sinne einer Siedlungs-
chronologie die Abfolge der Besiedlungshori-
zonte chronostratigrafisch folgerichtig durch 
eine Großbuchstabenfolge von A (ältester Ho-
rizont) bis R (jüngster Horizont) zum Aus-
druck gebracht. Die räumliche Trennung 
von gleichzeitigen Siedlungsbereichen wurde 
durch Kleinbuchstaben (SiAa und SiAb, SiNa 
und SiNb) gekennzeichnet. Für eine chronolo-

gische Di±erenzierung von zwei Siedlungspha-
sen innerhalb eines Ensembles wurden Zi±ern 
in aufsteigender Reihenfolge zum Jüngeren 
hin angehängt (SiNb1 und SiNb2). Die Korre-
lation der alten und der neuen Bezeichnungen 
ist in einer Tabelle dargelegt (Teil A, Tab. 2).

2 ÜBERSICHT ÜBER DIE SIEDLUNGS-
BEFUNDE

Erhalten sind Reste von mindestens 20 Siedlun-
gen (teilweise mit mehreren Unter- bzw. Baupha-
sen) in drei verschiedenen Zuständen: a) Kultur-
schichten mit Funden und Befunden, b)  Pfahl-
felder ohne Schichtreste oder c) Ansammlungen 
von typochronologisch zuweisbarem Fundma-
terial (Teil A, Abb. 111 u. Tab. 4). Die Siedlun-
gen decken 3000 Jahre ab vom frühen Jungneo-
lithikum (40.  Jh. v. Chr.) bis zur Spätbronzezeit 
(10.  Jh. v.  Chr.). Das dazugehörige Pfahlfeld 
dürfte, von den Verprobungsflächen aus hoch-
gerechnet, mindestens 150  000  Pfähle umfasst 
haben, allerdings ohne Berücksichtigung von 
möglichen tiefer gelegenen, gekappten Pfahlbe-
funden (Teil A, Kap. 8.3). 

Bis auf die beiden letzten gehören alle beleg-
ten Siedlungen dem Neolithikum an. Im Ein-
zelnen ist die Abgrenzung von Siedlungsphasen 
oder Ensembles nicht immer eindeutig (z.  B. 
bei SiD und SiE, vgl. unten). Nach dem jetzi-
gen Auswertungsstand lassen sich eine Sied-
lungsphase der Hornstaader Gruppe (SiA), fünf 
der Pfyner Kultur (SiB, SiC, SiD, SiE und SiF) 
und acht der Horgener Kultur (SiG, SiH, SiJ, 
SiK, SiL, SiM und SiN) zuweisen, wobei be-
sonders diejenigen der Horgener Zeit wichtige 
Ergebnisse für die chronologische Entwick-
lung der materiellen Kultur liefern. Typochro-
nologisch bedeutend ist dabei Ensemble  SiG, 
da hier erstmalig für den Bodensee ein ältestes 
Horgen herausgestellt wurde (Kolb 1987). Für 
die Ensembles SiO und SiP der Schnurkeramik 
sind keine Schichtreste überliefert. Nur durch 
einen Fundniederschlag wahrscheinlich zu ma-
chen sind Siedlungstätigkeiten während der 
frühen Bronzezeit (SiQ). Für die Spätbronze-
zeit (SiR) sind umfangreiche Streufunde sowie  
eine kleinflächige Pfahlsetzung nachgewiesen. 
Umfangreiche Siedlungsbefunde und Pfahl-
feldanalysen liegen vor allem aus den Ensem-
bles  SiB (älteres Pfyn), SiD (mittleres Pfyn), 
SiK (jüngeres Horgen) sowie SiN (spätes Hor-
gen) vor (Abb. 1). 

Die umfassende zeitliche Belegung, fast 1000 kg 
Keramik und weiteres umfangreiches Fundma-
terial sowie die große Zahl untersuchter Höl-
zer unterstreichen die Bedeutung von Sipplin-
gen-Osthafen analog zu Siedlungskomplexen 
wie z. B. Twann-Bahnhof oder Sutz-Lattrigen, 
beide am Bielersee (Kt. Bern) bzw. jenen der 
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Seefelder Seite von Zürich mit Großgrabun-
gen wie „Opéra“, „Mozartstrasse“ und „Kana-
lisation Seefeld“. Auch die Siedlungsplätze im 
Ausfluss der Rhône aus dem Genfersee sind in 
ihrer Dichte vergleichbar, umfassen allerdings 
vorwiegend endneolithische und bronzezeitli-
che Befunde. 

Im Folgenden werden die wichtigsten Ergeb-
nisse für die einzelnen Ensembles zusammen-
gefasst. Die Mitführung von Schichtbezeich-
nungen nach dem älteren, numerischen System 
soll die Lesbarkeit und Vergleichbarkeit mit den 
älteren Publikationen erleichtern. Detaillierte 
Diskussionen zu den Befunden, zur Stratigra-
fi e und zur Datierung sowie zu den baulichen 
Strukturen der einzelnen Schichten fi nden sich 
in Teil A (Kap. 7) und in Teil B (Kap. 4.3 u. 5). 
Die rekonstruierten Flächenausdehnungen von 
Kulturschichten und Pfahlstellungen sind in 
Tabelle 5 in Teil A zusammengestellt. 

Ensemble SiA: Schichten 1 und 2 = Bau-
phase HG
Innerhalb dieses ältesten, zur Hornstaader 
Gruppe gehörenden Ensembles lassen sich zwei 
räumlich getrennte Siedlungen unterscheiden, 
die gleichzeitig bestanden: SiAa (Schicht 1) im 
zentralen sowie östlichen Teil und mit 80  m 
Abstand dazu SiAb (Schicht  2) im westlichen 
Teil. Siedlung SiAb weist eine nicht flächende-
ckende Brandschicht auf. Ihre erhaltene Kul-
turschicht erstreckte sich über ca. 8400  qm, 
während für SiAa mit ca. 2050 qm eine deutlich 
kleinere Ausdehnung mittels Bohrtranssekten 
ermittelt wurde. Die einphasige Kulturschicht 

von SiAb ist noch bis zu einer Stärke von ma-
ximal 20 cm erhalten und umfasst großflächige, 
flache Lehmablagerungen (Teil  A, Kap.  7.1.2 
bes. unter „Schichtbefund“). Während für 
SiAa nur zwei Dendrodaten auf das Jahr 3910 
vorliegen, ist SiAb besser belegt mit einem 
Schwerpunkt der Bautätigkeit zwischen 3914 
und 3907 (Teil B, Abb. 18). Die bisher rekon-
struierbaren, teilerfassten Baustrukturen wei-
sen auf eine eher lockere Bebauung aus zumeist 
uferparallel ausgerichteten kleinen Häusern 
hin (Teil  A, Kap.  7.1.2). Nachweise für Pali-
saden fehlen, was aber an der kleinflächigen 
Untersuchung liegen könnte. Das bevorzugte 
Baumaterial war rund belassenes Eichenholz, 
Pfahlschuh-Ständer-Kombinationen sind wahr-
scheinlich zu machen (Teil A, Tab. 7). 

Ensemble SiB: Schicht 3 = Bauphasen AP1a, 
AP1b und AP1c
Die Zeitstellung des zum älteren Pfyn gehö-
renden Ensembles konnte mittels der Serien-
datierung von Eichenspalthölzern auf 3857 bis 
3817 festgelegt werden (Teil  B, Kap.  4.3 mit 
Abb. 9). Dabei lassen sich drei Bauphasen mit 
Schwerpunkten bei 3856, 3840 und 3825 un-
terscheiden. Dazu passt die Ablagerungsstärke 
und Gliederung des Kulturschichtpaketes, das 
bis zu vier Abfolgen aus Organik und Lehmen 
aufweist und teilweise durch ein dünnes See-
kreideband unterteilt wird (Teil A, Kap. 7,2 bes. 
7.2 unter „Schichtbefund“ mit Anh. 18, 19, 25–
32, 39 u. Beil. 2). Zwischen einem unteren und 
einem oberen organischen Schichtteil wurde 
ein nicht flächendeckend ausgebildeter Brand-

1   Gesamtes Siedlungs-
areal von Sipplingen-
Osthafen mit Lage, 
Ausdehnung und Da-
tierung der verschiede-
nen Ensembles sowie 
der jeweiligen Quel-
lenlage. Hervorgeho-
ben sind diejenigen 
Ensembles, von denen 
besonders umfangrei-
che Analysen der Be-
bauung vorliegen (alle 
Datierungsangaben 
beziehen sich auf den-
drochronologisch da-
tierte [Haupt-]Bau-
phasen).

SiL
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SiM 2991– 2981
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SiH 3200

SiK
SiJ
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3150– 3148

SiG 3316– 3306 3590SiF

Si Bauphase um 3776
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SiAa 3910SiAb 3914– 3907

SiEa 3660

SiD
SiC

SiD
SiD/E

SiEb 3653 SiEc undatiert

3727– 3670

um 3800– 3780

SiNa 2907– 2855

SiP 2434– 2415
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934– 933SiR

SiNb1 2923– 2911
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0 100m
Q uel l enl age und  B ed eutung

BauholzK ulturschichtE nsembles mit umf angreicher Bebauung F unde

SiNb2 2867– 2855
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horizont nachgewiesen, der mit der mittleren 
Bauphase AP1b zusammenhängen dürfte. Kon-
zentrationen von liegenden Hölzern korres-
pondieren teilweise mit dendrochronologisch 
ermittelten Hausgrundrissen (Teil A, Abb. 55). 
Neben Pfählungen sind außerdem Pfahlschuh-
Ständer-Kombinationen belegt (Teil A, Tab. 7). 
Die Kulturschichtausdehnung der im west-
lichen Teil der Bucht gelegenen Siedlung  SiB 
betrug fast 10 000 qm, wobei in der mittleren 
Bauphase (AP1b) vermutlich die gesamte Flä-
che mit hochgerechnet etwa 80 bis 100  Häu-
sern bebaut war (Abb.  2). Rekonstruierbare 
Gebäudegrundrisse zeigen Größen von etwa 
8  ×  4  m und sind gleichmäßig nebeneinan-
der aufgereiht, mit den Längsseiten zum See 
(Teil  B, Abb.  19). Möglicherweise gab es eine 
Zuwegung von Land aus, dort wurden überein-
stimmend datierte Pfähle nachgewiesen. Beson-
ders erwähnenswert sind die Reste von bemal-
ten Wänden im Brandschutt von zwei Häusern 
wahrscheinlich der Bauphase AP1b (SiB_Bau 15 
und 16; Teil  B, Abb.  19), die am seewärtigen 
Siedlungsrand standen (Teil A, Kap. 7.2).

Ensemble SiC: Schicht 7/8 = Bauphase AP2
Mit dieser im östlichen Bereich der Bucht gele-
genen Siedlung der älteren bis mittleren Pfyner 
Kultur fand möglicherweise eine Siedlungs-
verlagerung nach Osten statt. Das Ensemble ist 
nicht durch Waldkantendaten datiert, aber es 
liegen Kernholz- und Splintgrenzendatierun-
gen für dessen Einordnung in einem Zeitfenster 
um 3800–3780 vor. Die Kulturschicht erstreckt 
sich über rund 5000 qm und ist in einer Stärke 
von bis zu 65  cm erhalten, wobei bis zu drei 
Abfolgen aus Organik und Lehmen sowie zwei 

Brandhorizonte belegt sind (Teil  A, Kap.  7.3), 
außerdem ein Abfallhaufen und reichlich Fund-
material. Es handelt sich demnach um eine 
mehrphasige, vermutlich länger andauernde 
Besiedlung, die durch die wenigen vorliegen-
den Datierungen nur unzureichend wiederge-
geben wird. Anhand des einzigen rekonstru-
ierbaren Gebäudegrundrisses (Teil A, Abb. 66) 
kann die gleiche Hausgröße und -ausrichtung 
angenommen werden wie in Ensemble SiB. 

Ohne Bezeichnung: Bauphase um 3776 
(ohne Schichtreste)
Eine Synchronisation von zwei Pfahljungholz-
serien mit Dendrodaten auf das Jahr 3776 weist 
auf kleinflächige Baustrukturen im westlichen 
Teil der Bucht hin (Teil A, Kap. 7.3). Im reich-
lichen Oberflächenfundmaterial aus dem ent-
sprechenden Bereich lassen sich allerdings 
keine Funde typologisch in diese Zeit stellen (s. 
Bd. 2, in Vorbereitung), weshalb hier kein eige-
nes Ensemble definiert wurde. Bedeutend war 
die entsprechende Bauaktivität offenbar nicht.

Ensemble SiD: Schicht 9 = Bauphasen MP0, 
MP1a, MP1b, MP2a und MP2b
Ensemble  SiD weist auf eine Konzentrierung 
des Siedlungsgeschehens im östlichen Teil 
der Bucht hin. Der zeitliche Abstand zu SiC 
beträgt etwa 50 Jahre. Stratigrafisch folgt auf 
SiD teilweise direkt, d. h. ohne trennende See-
kreide, Ensemble SiE, weshalb die Abgrenzung 
hier nicht immer klar ist. Die Kulturschicht er-
reicht Stärken von bis zu 70 bzw. 90 cm (Teil A, 
Anh. 68). Mit diesem gut datierten Ensemble 
ist eine der größten und langlebigsten Sied-
lungen der mittleren Pfyner Kultur erfasst 

2 Skizze zur Rekonstruk-
tion der Siedlung SiB 
als Dorf mit uferparal-
lelen Häuserreihen, 
Gründungs- und Aus-
bauphase. Die farbli-
chen Hervorhebungen 
markieren dendrochro-
nologisch datierte Haus-
standorte.

3848–3834 v. Chr.

3857–3855 v. Chr.

unsichere Daten
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worden. Für SiD sind kontinuierliche Bauak-
tivitäten zwischen 3727 und 3670 sowie eine 
bebaute Fläche von bis zu 10 000 qm nachge-
wiesen (Teil B, Abb. 20), die in fünf Bauphasen 
(MP0, MP1a/b und MP2a/b) unterteilt werden 

können, mit teils flächigen Brandhorizonten. 
Besonders gut gelingt die Korrelation eines 
Brandhorizontes mit dendrochronologisch da-
tierten Bauphasen in den Schnitten  40/141 
und 124, wo enthaltene liegende Hölzer mit 

3   Skizze zur Bebauung 
von Ensemble SiD um 
3710 (Bauphase MP1) 
in der Bucht von Sip-
plingen-Osthafen.
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Dendrodaten auf 3711/3709 einen Terminus 
post quem für einen Siedlungsbrand liefern, 
der das Ende von Phase MP1 darstellt. Mit der 
noch schlecht belegten ersten Bauphase  MP0 
wurde eventuell eine kleinere Pioniersied-
lung erfasst (Teil A, Kap. 7.4). Die gut belegte 
zweite Bauphase MP1 (um 3710) erstreckt sich 
dann bereits über die gesamte untersuchte Flä-
che. Wird diese mit den belegten Hausgrößen 
ausgefüllt, würde man um die 130 zeitgleiche 
Gebäude erhalten (Abb.  3). Während der an-
schließenden Bauphase MP2 (Teil B, Abb. 20) 
nimmt die Siedlungsgröße wieder ab und die 
Bauaktivitäten verlagern sich landwärts.

Dazu passen die Ergebnisse der Schichtbe-
funde, in denen sowohl ein- als auch mehr-
phasige Abfolgen aus Lehmen, organischen 
Schichten und Brandhorizonten vorkommen. 
Abfallhaufen und Konzentrationen von liegen-
den Hölzern in Zusammenhang mit Lehmen 
deuten auf intensive Siedlungstätigkeiten hin 
(Teil A, Anh. 68, 70, 106 u. 120). Hausgrund-
risse zeigen Größen von 8–9 × 3,5–4 m. Zwi-
schen den einzelnen Bauphasen ist eine Stand-
ortkontinuität der Gebäude belegt.

Ensemble SiE: Schicht 4 = Bauphasen MP3a 
und MP3b
Das an der Schwelle zur späten Pfyner Kultur 
befindliche Ensemble  SiE liegt stratigrafisch 
über SiD und lässt sich dendrochronologisch 
auf 3660–3653 datieren (MP3). Eine trennende 
Seekreideschicht zu SiD ist nicht immer vorhan-
den, weshalb die Abgrenzung teilweise schwierig 
ist. Kulturschichtreste sind auf einer Fläche von 
7000  qm belegt und noch bis zu 20  cm mäch-
tig. Aufgrund der Ausprägung der Kulturschicht 
wurden drei Bereiche mit unterschiedlicher Er-
haltung definiert. Davon kann der westliche Be-
reich mit einem Bau von 3660 verbunden werden 
(MP3a) und der mittlere mit einem von 3654–
3653 (MP3b), während der östliche Bereich un-
datiert bleibt. Möglicherweise fand eine allmäh-
liche Siedlungsverlagerung oder -ausdehnung 
von Westen in den zentralen Teil der Bucht statt. 
Vorausgesetzt, dass die Hausstrukturen nur aus 
gespaltenem Eichenholz bestanden, würde dies 
auf eine lose Bebauung mit wenigen Hausgrup-
pen hinweisen, wobei die Gebäude wie in den 
vorherigen Phasen mit ihrer Längsseite parallel 
zum Ufer ausgerichtet waren. Generell ist da-
von auszugehen, dass von Ensemble SiD bis zum 
Ende von SiE (MP3) kontinuierlich im Zentrum 
und im Osten der Bucht gesiedelt wurde.

Ensemble SiF: ohne Schichtreste = Bau-
phase SP
Baustrukturen um 3590 im Osten der Bucht 
gehören wohl nicht zum Ensemble SiE, da hier 
eine zeitliche Lücke von etwa 65 Jahren besteht; 
sie sind deshalb als eine eigene Phase zu wer-

ten. Die Flächenausdehnung scheint nur gering 
zu sein, da die zugehörigen Pfähle auf einen 
schmalen land-/seewärtigen Streifen begrenzt 
sind. Es handelt sich dabei um die jüngsten Da-
ten zu Siedlungsaktivitäten der Pfyner Kultur, 
wobei die zugehörigen Schichtreste entweder 
nicht erfasst wurden oder erodiert sind.

Ensemble SiG: Schicht 11 = Bauphase FH1 
und FH2
Siedlungen der Horgener Kultur befanden 
sich bis auf drei Ausnahmen (Ensemble  SiL 
im Osten der Bucht sowie SiNb1 und SiNb2 
im zentralen Teil) mehrheitlich im Westen der 
Bucht im Bereich des Hafens. Die älteste Hor-
gener Siedlung (SiG) wurde nach einer Zäsur 
von ca. 250 Jahren wieder auf diesem Areal er-
richtet. Die Schichtreste waren von der Zerstö-
rung durch die Baggerungen stark betroffen. 
Die ehemals etwa 3500  qm großen Siedlungs-
schichten liegen an der Basis der am Hafen an-
getroffenen Stratigrafie und erstrecken sich am 
weitesten landwärts. Die Schichtabfolge mit ei-
ner Stärke von 10–30  cm enthält zwei Brand-
horizonte und ist an der Oberkante erodiert 
(Teil  A, Kap.  7.6 u. Anh.  1). Mit der erhalte-
nen Kulturschicht können die dendrodatierten 
Bauphasen  FH1 (3313–3310) und FH2 (3307–
3306) verknüpft werden. Die aus Eichenspalt-
hölzern bestehenden Hausgrundrisse sind mit 
der Längsseite uferparallel orientiert und ha-
ben Mindestlängen von 10  m (Teil  B, Kap.  5 
mit Abb.  21). Es wurde viel Lehm verbaut, 
zudem sind Feuerstellen möglicherweise mit 
Sandsteinplatten armiert worden. Am landwär-
tigen Siedlungsrand wurden Ahorn- und Bu-
chenstämme für die Errichtung einer Palisade 
im Jahr 3310 gespalten. Seeseitig kann wegen 
fehlender Grabungen nicht beurteilt werden, 
ob eine derartige Maßnahme stattfand.

Ensemble SiH: Schicht 12 = Bauphase MH1  
Ensemble SiJ: Schicht 13A = Bauphase MH2  
Ensemble SiK: Schicht 13B = Bauphasen 
MH3a, MH3b und MH3c
Diese drei Ensembles folgen stratigrafisch auf 
die Horgener Siedlung  SiG. Bis zur Verlage-
rung der Siedlungsaktivität nach Osten mit 
Ensemble  SiL/Schicht  17 sind in diesem Be-
reich außerdem drei Siedlungsphasen mit Hilfe 
der Dendrochronologie fassbar, deren Zusam-
menhang mit den drei Kulturschichten aber 
nicht sicher belegt ist, da liegende Hölzer mit 
einer einzigen Ausnahme für Ensemble SiK 
(Teil  A, Kap.  7.8.2) fehlen und räumlich alle 
drei Schichten übereinander liegen.

Parallelisiert man Kulturschichten mit Bau-
phasen, so würde die dem älteren Horgen zuzu-
rechnende Schicht 12 mit der Bauphase MH1 
(wenige Pfähle bei 3200) zu korrelieren sein 
(Ensemble  SiH). Die Schicht ist nur auf ca. 
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1100  qm nachweisbar, einphasig und etwa 
5–15  cm stark; Hausgrundrisse wurden nicht 
ermittelt. An der Oberkante liegt ein Brandho-
rizont (Teil A, Kap. 7.7), der eventuell das Ende 
der Siedlung markiert. 

Folgt man der Parallelisierung weiter, so wä-
ren Schicht 13A mit Schlagphase MH2 (3150–
3148) zu Ensemble  SiJ und Schicht  13B mit 
MH3 (3085–3060) zu Ensemble  SiK zusam-
menzuführen. Die Kulturschichten dazu sind 
nicht immer klar durch Seekreide getrennt, 
aber aufgrund der großen zeitlichen Lücke 
und dem deutlich verschiedenartigen Fund-
material kann angenommen werden, dass hier 
zwei unterschiedliche Siedlungshorizonte vor-
liegen. Sie dehnten sich jeweils über etwa 2700 
bzw. 2800 qm Fläche aus und waren 4–20 cm 
mächtig (Teil  A, Kap.  7.8.1 u. 7.8.2). Ensem-
ble  SiJ ist einphasig, es wurde wenig Lehm 
verbaut, weshalb die Schicht hauptsächlich 
aus organischem Material besteht. Grundrisse 
konnten nicht ermittelt werden, doch zeichnen 
sich möglicherweise Baufluchten aus uferparal-
lel ausgerichteten Häusern ab (Teil B, Kap. 5 
mit Abb. 22). SiK war teilweise zweiphasig und 
enthielt große Mengen an Lehm. Die Ober-
kante ist teilweise stark erodiert. Die damit 
korrelierbare Phase MH3 weist drei Bauphasen 
auf: MH3a bei ca. 3085, MH3b bei ca. 3072 und 
MH3c bei 3061 (Teil B, Abb. 22). Hier konnten 
mehrere nahezu vollständige, uferparallel aus-
gerichtete Hausgrundrisse mit Größen von bis 
zu 16 × 3,2–4,6 m ermittelt werden, verwendet 
wurde weiterhin Eichenspaltholz. Die Bebau-
ung scheint sich im Laufe der Zeit von Westen 
nach Osten ausgedehnt zu haben, bleibt aber zu 
lückenhaft, um Siedlungspläne zu rekonstruie-
ren. Klare Hinweise auf eine Zuwegung oder 
Palisaden fehlen.

Ensemble SiL: Schicht 17 = Bauphase MH4
Unterbrochen wird die Horgener Siedlungs-
abfolge am Hafen durch einen kurzfristigen 
Wechsel in den östlichen Buchtteil mit En-
semble SiL, das aufgrund der räumlichen De-
ckungslage mit der Bauphase MH4 (3033–3019) 
verbunden werden kann. Das Ensemble ist sehr 
kleinflächig erforscht, Hausgrundrisse konn-
ten anhand der bisher datierten Eichenpfähle 
nicht überzeugend erschlossen werden. Die 
Kulturschicht ist aufgrund von Erosion nur 
noch auf wenigen hundert Quadratmetern see-
seitig erhalten und scheint zweiphasig gewesen 
zu sein (Teil A, Kap. 7.9 u. Anh. 106). Es zeich-
net sich ein flächiger Brandhorizont ab, der mit 
der Oberkante der Schicht gleichzusetzen ist.

Ensemble SiM: Schicht 14 = Bauphase MH5
Mit der Rückkehr in den westlichen Buchtbe-
reich wurde eine weitere Siedlung der jünge-
ren Horgener Kultur ganz ähnlich zu den vo-

rausgegangenen angelegt. Bei einem einfachen 
Abzählen der vorhandenen Bauphasen und 
der Kulturschichten in diesem Bereich drängt 
sich hier eine Korrelation mit der verbleiben-
den Bauphase  MH5 (2991–2981) auf, da das 
nachfolgende Ensemble  SiN wieder gut über 
liegende Hölzer und sogar die größte Menge 
an datierten Pfählen überhaupt zeitlich einge-
ordnet werden kann. Auf ca. 4000 qm sind für 
SiM Kulturschichtreste in einer Stärke von we-
nigen Zentimetern bis zu etwa einem halben 
Meter erhalten, die eine zweiphasige Bebauung 
andeuten (Teil A, Kap. 7.10 u. Abb. 37). Auch 
wenn zu wenige Daten für eine Rekonstruk-
tion der Baustrukturen vorliegen, deuten sich 
Baufluchten in der Tradition der Vorgänger-
siedlungen an. Im westlichen und zentralen 
Siedlungsteil war eine Brandschicht vorhanden. 
Der nordöstliche Rand der Siedlung ist erfasst 
und ergab keine Hinweise auf eine Palisaden-
struktur. 

Ensemble SiN, bestehend aus Ensemble SiNb1: 
Schicht 16A = Bauphase SH1a, aus Ensem-
ble SiNa: Schicht 15 = Bauphasen SH1b, SH2, 
SH3, SH4 und SH5 und aus Ensemble SiNb2: 
Schicht 16B  = Bauphase SH5
Mit diesem Komplex aus mehreren, z. T. alter-
nierend und z. T. parallel bestehenden Anlagen 
im westlichen und zentralen Bereich der Sipp-
linger Bucht endet die Besiedlungsabfolge der 
Horgener Kultur. Es lassen sich räumlich und 
zeitlich unterschiedliche Schwerpunkte fassen: 
Die Bauphase SH1a (2923–2911) dürfte im zen-
tralen Teil auch ohne Nachweis über liegende 
Hölzer zum Ensemble SiNb1 gehören, da die 
dort nachfolgende Bauphase SH5 (2876–2855) 
eindeutig mit Ensemble  SiNb2/Schicht  16B 
verknüpft ist (Teil A, Tab. 3; Teil B, Abb. 28). 
Landwärts ist der häuserbestandenen Fläche 
eine wohl zweireihige Palisade vorgelagert, die 
im Westen leicht in Richtung des Sees umbiegt 
(vgl. Teil  A, Abb.  98 u. 102; Teil  B, Abb.  31). 
Ob auch auf der Seeseite eine Palisade vor-
handen war, bleibt fraglich. Die Zugehörigkeit 
der Palisade zum späten Horgen ist durch ein 
14C-Datum belegt, eine genauere Zuordnung 
zu SiNb1 oder SiNb2 gelang aber nicht.

Die Kulturschicht zu  SiNb1 wurde nur in ei-
nem einzigen Schnitt erfasst, ist aber durch 
Bohrungen auf eine Größe von 1900  qm ein-
grenzbar. Das zugehörige Pfahlfeld dehnt 
sich dagegen über eine Fläche von 4700  qm 
und damit deutlich weiter nach Osten aus 
als die im östlichen Teil erodierte Kultur-
schicht, die in einer Stärke von 10–20  cm er-
halten ist. Angeschnitten wurden drei Häu-
ser mit einer Breite von etwa 5  m (Teil  A, 
Abb.  100; Teil  B, Abb.  28). Soweit Lehme 
auf dendrochronologisch ermittelte Baustruk-



C / Synthese

335

turen bezogen werden können, liegen sie in 
der Mitte der Grundrisse, wobei deutliche 
Hinweise darauf vorliegen, dass es sich dabei 
um entsorgte bzw. verstürzte Feuerstellen han-
delt.

Die Kulturschicht des Ensembles  SiNb2 ist 
auf etwa 1900 qm erhalten, und die Größe des 
zugehörigen Pfahlfeldes korrespondiert damit. 
Die Siedlungsfläche ist also deutlich kleiner 
als diejenige von SiNb1 sowie von SiNa. Die 
Schicht besitzt eine Stärke von ca. 30 cm und 
lässt zwei Abfolgen aus Organik und Lehmen 
erkennen, getrennt durch eine Brandschicht. 
Ausschnitthaft erfasste Gebäudegrundrisse wei-
sen Breiten von 4,8 bzw. 5,2  m auf (Teil  A, 
Abb. 104; Teil B, Abb. 28). Auch hier liegen die 
Lehmbefunde mit deutlichen Hinweisen auf 
teilweise verstürzte Feuerstellen in der Mitte 
der Grundrisse. Die erkennbaren Baufluchten 
sind gegenüber SiNb1 geringfügig nach Süden 
verlagert. Durch die dendrochronologisch er-
mittelte Bauphase  SH5 sind größere Baumaß-
nahmen an den Häusern um 2866–2865 und 
2856 überliefert und damit zeitgleich mit der 
späten Phase der Parallelsiedlung SiNa.

Im westlichen Teil der Bucht lässt sich das lang-
lebige, mehrphasige Ensemble SiNa/Schicht 15
räumlich deutlich abgrenzen. Es sind Schlag-
aktivitäten über 70 Jahre hinweg belegt (2925–
2855), allerdings sind die wenigen Daten vor 
2907 wohl auf eine Wiederverwendung von 
Altholz zurückzuführen, das möglicherweise 
aus der älteren Siedlung SiNb1 verlagert wor-
den ist (Teil B, Abb. 25 u. 26). Insgesamt lassen 
sich die Daten in die fünf Bauphasen SH1–SH5 
unterteilen (Teil B, Abb. 24).

Innerhalb des teilweise erodierten, teilweise 
aber noch bis zu 85 cm mächtigen Schichtpa-
ketes sind zwei Brandhorizonte belegt (Teil A, 
Kap.  7.11.1), von denen einer flächig an der 
Oberkante der Schicht liegt und wohl das Ende 
der Siedlungsaktivität markiert. Die Zusam-
mensetzung der Kulturschicht ist lokal sehr 
unterschiedlich, Lehme sind nur selten und 
kleinflächig vorhanden, Steinkonzentrationen 
fehlen. Runde Lehmbefunde mit 2–4 m Durch-
messer teilweise inmitten der Grundrisse dürf-
ten auf Feuerstellen oder Öfen hinweisen.

Das zugehörige Pfahlfeld weist eine Ausdeh-
nung von 4300 qm auf. Es können drei größere 
Siedlungsanlagen mit Bebauungsstrukturen in 
Form von sog. „Straßendörfern vom Typ See-
kirch“ rekonstruiert werden. Dabei waren die 
bis zu 20 m langen und 5,5 m breiten Häuser 
mit ihrer Längsseite uferparallel und den Gie-
beln zur jeweiligen ‚Straße‘ orientiert. Diese 
Anordnung wurde über alle Bauphasen hinweg 
beibehalten (Abb.  4). Im dendroarchäologi-
schen Teil wurde ein besonderes Augenmerk 

auf die Baudynamik und damit auf die kom-
plexe Siedlungs- und Hausgeschichte mit den 
wiederholten Änderungen des Baukonzepts ge-
legt (Teil B, Kap. 5 bes. Abb. 26 u. 27). 

Landwärts werden die Siedlungen durch 
eine sicher datierte und eine zweite, undatierte, 
aber identisch verlaufende Palisade abgeschlos-
sen, für deren Rekonstruktion es verschiedene 
Möglichkeiten gibt (Teil A, Kap. 7.11.1 u. Teil B, 
Kap. 5). Die dendroarchäologische Analyse des 
landwärtigen Palisadensystems beleuchtet des-
sen Verteidigungscharakter mit einem erhöh-
ten Bauaufwand durch den Einsatz von Eichen-
holz im Eingangsbereich und der Errichtung 
von zangenartigen Durchlassstellen. Seewärts 
kann über die Existenz einer Palisade kein Ur-
teil gefällt werden, da die Schicht dort durch 
limnische Sedimente überdeckt wird und nur 
eine Oberflächenaufnahme stattfand. 

Der Abstand zwischen den Siedlungen SiNb1/2 
und SiNa betrug etwa 90 m (Teil A, Kap. 7.11.4). 
Sehr wahrscheinlich wurden zuerst im Bereich 
von SiNb1 Gebäude errichtet, danach ver-
lagerte sich mit SiNa die Siedlungsaktivität 
nach Westen. In der Bauphase SH5 bestanden 
schließlich SiNa und SiNb2 als Parallelsied-
lungen gleichzeitig. Beide Ensembles endeten 
zur selben Zeit (letzte Datierungen bei 2855).

Ensembles SiO und SiP: beide ohne Schicht-
reste = Bauphasen SN1 und SN2
Beide Ensembles repräsentieren zwei Siedlun-
gen der Schnurkeramischen Kultur im östli-
chen Teil der Bucht. Ihre Ablagerungen sind 
erodiert, doch blieben Pfähle erhalten, denen 
Alt- und Streufunde zur Seite stehen (Bd. 2, in 
Vorbereitung). Sie lassen sich über eine Lücke 
von rund 200  Jahren klar in zwei Bauphasen 
separieren. Ensemble SiO entspricht Baupha-
se  SN1 (2668–2664), das zugehörige Pfahl-
feld war mindestens 7400  qm groß. Die Ge-
bäudegrundrisse sind dreischiffig und weisen 
Breiten von 4–5,5 m auf. Ensemble SiP basiert 
auf Bauphase SN2 (2434–2415), hier erstreckt 
sich das Pfahlfeld über 8700 qm. Bei den erfass-
ten Gebäudegrundrissen der Siedlung SiP han-
delt es sich um zweischiffige Bauten, von denen 
der einzige nahezu komplette Grundriss mit 
7 × 2,8 m nur klein ist. Aufgrund der übrigen 
Strukturen und nicht bebauter Abschnitte wird 
erkennbar, dass die Ausrichtung der Gebäude 
wohl variierte und zwischen den verschiedenen 
Gebäudegruppen Lücken bestanden.

Ensemble SiQ: Funde aus der Frühbronzezeit
Aktivitäten der frühen Bronzezeit (typologisch 
ca. 1800–1600) sind nur durch wenige Funde 
im Osten der Bucht belegt (Teil A, Kap. 7.14), 
während entsprechend datierte Pfähle nicht er-
fasst wurden.
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Ensemble SiR: Funde aus Schicht 20 = Bau-
phase SBZ 
Das Ensemble  SiR schließlich repräsentiert 
eine Siedlung der Urnenfelderkultur im Osten 
der Bucht. Nicht nur die zugehörige Kultur-
schicht, sondern auch das zugehörige Pfahl-
feld sind weitgehend erodiert. Dennoch konn-
ten Pfähle auf 934/933 dendrodatiert werden 
(Teil  B, Kap.  3.3), die zeitlich mit dem rela-
tiv zahlreichen Fundmaterial korrespondieren 
(Bd.  2 in Vorbereitung). Die Ausdehnung des 
Pfahlfeldes kann aber aufgrund der fortge-
schrittenen Erosion nicht abgeschätzt werden. 
Eine schwarze Schicht im landwärtigen Be-
reich, die spätbronzezeitliche Gefäße enthielt 
(Teil  A, Kap.  7.15 u. Abb.  38), gehörte wohl 
noch zu dieser Siedlung. Die Rundhölzer im 
seeseitigen Bereich des Pfahlfeldes könnten 
dann den äußersten Rand der Siedlung mit 
einer seewärtigen Palisade (Teil A, Kap. 7.15) 
repräsentieren, während der Siedlungskern 
weiter landwärts zu vermuten ist. Insgesamt ist 
wohl von einer kurzfristigen Besiedlung auszu-
gehen, deren Umfang unbekannt bleibt.

3 DISKUSSION DES HAUSBAUES, 
DER SIEDLUNGSFORMEN UND DER 
BESIEDLUNGSENTWICKLUNG

Im folgenden Teil werden einige Aspekte der 
Siedlungsentwicklung und der Architektur 
diachron vergleichend diskutiert und in einen 
Kontext mit neueren Erkenntnissen aus dem 
zeitlichen und räumlichen Umfeld von Sipp-
lingen-Osthafen gestellt. Eine detaillierte Auf-
arbeitung des Themenbereichs „Wald – Holz – 
Siedlungsdynamik“ wird außerdem aus ei-
ner ökologisch-ökonomischen Perspektive in 
Band 3 vorgelegt. Es muss dabei immer berück-
sichtigt werden, dass in Sipplingen-Osthafen 
zwar umfangreiche und bedeutende Reste von 
vermutlich mehr als 20 Siedlungen über mehr 
als 3000  Jahre erhalten sind, aber aufgrund 
der Grabungs- und Forschungsgeschichte der 
Station keine großflächigen Grabungen statt-
fanden, welche die Rekonstruktion vollständi-
ger Siedlungspläne samt Infrastruktur ermög-
lichen würden. Wie die Forschungsgeschichte 
von Hornstaad-Hörnle  IA (Hasenfratz/Gross-
Klee 1995, Abb. 131,9; Billamboz 2006, Abb. 32; 
Matuschik 2011, 28–37, Abb.  4,5) und Zü-
rich-Mozartstrasse, Schicht 2 gezeigt hat, kann 
es irreführend sein, von einzelnen Siedlungs-
ausschnitten auf die Anordnung der Häuser 
innerhalb der gesamten Siedlung zu schließen 
(Ebersbach u. a. 2015, 194 f. Abb. 289). Nur in 
wenigen Siedlungshorizonten konnten mehr als 
ein oder zwei Häuser vollständig erfasst werden. 
Besonders aussagekräftig sind hier die Ensem-
bles SiB (älteres Pfyn), SiD (mittleres Pfyn), SiK 
(mittleres Horgen) und SiN (spätes Horgen).

Dennoch nimmt Sipplingen-Osthafen ins-
gesamt mit der Menge an Siedlungsbefunden, 
der relativ gleichmäßigen Erkundung der gan-
zen Bucht über eine uferparallele Ausdehnung 
von mehr als 550  m, der intensiven dendro-
chronologischen Bearbeitung und schließlich 
der zeitlichen Tiefe vor allem der jung- und 
endneolithischen Sequenzen eine besondere 
Stellung ein. In Bezug auf Besiedlungsintensi-
tät, -dichte und -dynamik handelt es sich um 
eine Station mit besonderem Potential.

Bauweise der Häuser
Die Frage nach der Bauweise der Häuser kon-
zentriert sich meist auf das Thema „abgehoben 
oder nicht“, das etwa so alt ist wie die Erfor-
schung der Pfahlbauten. Hierzu kann für die 
meisten Siedlungsphasen in Sipplingen-Ost-
hafen festgestellt werden, dass in situ liegende 
Fußböden und Feuerstellen (wie in Moor-
siedlungen) fehlen, Lehme meist brockig und 
mit Hinweisen auf Versturz vorliegen (verzie-
gelte Oberflächen in verschiedenen Positio-
nen) und für Ensemble  SiB Pfahlschuh-Stän-
der-Kombinationen an den Traufseiten der 
Häuser mit einer noch erhaltenen Länge von 
2,7 m belegt sind (Teil A, Kap. 7.3 u. Abb. 57). 
Dazu kommt die Beobachtung, dass die Un-
terkante eines Schichtpaketes meist aus or-
ganischem Material besteht und erst darüber 
Lehme abgelagert sind. Der untere Teil bildet 
somit den Nutzungs- und der obere den Destruk-
tionshorizont des Hauses (Dieckmann 2006, 
Abb.  209). Zusammen mit der Tatsache, dass 
der Bodensee bis heute eine mittlere jährliche 
Wasserpegelschwankung von etwa 1,6  m und 
Extremschwankungen von bis zu 4 m aufweist, 
ist deshalb davon auszugehen, dass die Häuser 
meist mit abgehoben konstruierten Fußböden 
versehen bzw. in Pfahlbauweise errichtet waren 
(Teil  A, Kap.  8.7). In den meisten Ensembles 
war Eichenholz das bevorzugte Baumaterial für 
die Grundgerüste der Gebäude, gelegentlich er-
gänzt durch Esche (z. B. in Ensemble SiNa und 
SiO). Individuelle Baugeschichten einzelner 
Häuser zeigen in einigen gut erforschten Ensem-
bles den Zusammenhang zwischen Haus(halten) 
und Waldnutzung an (ausführlicher dazu im 
Bd.  3, in Vorbereitung). Doppelpfahlstellun-
gen mit einer deutlichen Systematik wie in Ar-
bon-Bleiche 3 (Leuzinger 2000, Abb. 52) oder in 
Hornstaad-Hörnle V sind nur in wenigen Fällen 
nachgewiesen (Teil A, Kap. 7.4 Abb. 74 u. 113). 
Grundsätzlich ist von einer gekoppelten Funk-
tion der Pfahlsetzung als Boden- und Dachträ-
ger auszugehen. Die hierfür typische Verwen-
dung von Doppelpfählen ist umso schwieriger 
nachweisbar, je mehr Nachpfählungen bei län-
gerer Gebäudenutzung vorhanden sind.

Die generell bereits andernorts beschriebene 
Entwicklung, dass im Jungneolithikum mehr 
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Lehm verbaut wurde als in der Horgener Kul-
tur (Schlichtherle 2004, 45–47; Baum u. a. 2019; 
Teil A, Kap. 8.7.2), wird in Sipplingen bestätigt: 
Großflächige, teilweise dünne, teilweise aber 
auch sehr mächtige Lehmlagen lassen sich in 
den Ensembles der Hornstaader Gruppe, des 
Pfyn und auch noch in Ensemble SiG der ältes-
ten Horgener Siedlung beobachten, während die 
Menge an verbautem Lehm ab Ensemble SiH 
abnimmt. Zudem wurde insbesondere in SiB 
und SiC Seekreide, aber auch Oberbodenmate-
rial im Hausbau verwendet (Teil A, Kap. 7.2 u. 
7.3). Hinweise auf eine Armierung der Feuer-
stellen mit flachen, bis zu 60 cm großen Sand-
steinplatten liegen für die Pfyner Ensembles, 
aber auch noch für Ensemble SiG vor, für die 
nachfolgenden Phasen der Horgener Kultur 
aber nicht mehr. Diese Reduzierung des Lehm-
bauverfahrens ging wohl mit einer Entwicklung 
der Holzbearbeitung samt zunehmender Spalt-
holzproduktion für die Hauswände einher. 
Hornstaad- und pfynzeitliche Häuser dürften 
die üblichen Maße von etwa 4  ×  8  m aufge-
wiesen haben (vgl. Teil A, Abb. 116 mit Teil B, 
Abb.  33). Innerhalb der Horgener Sequenz ist 
die Entwicklung hin zu langen Häusern in SiK 
und vermutlich bereits in SiG fassbar – in SiNa 
kommen dann Häuser mit bis zu 20 m Länge 
vor. 

Anordnung und innere Struktur der Sied-
lungen
Aufgrund der Grabungsgeschichte können aus 
Sipplingen-Osthafen keine vollständigen Sied-
lungspläne vorgelegt werden. Aussagen zum 
räumlichen Umfang der Siedlungen sind je-
doch durch Abgleich der sich aus den Bohr-
profilfluchten ergebenden Schichtausdehnung 
mit der Verteilung der dendrodatierten Pfähle 
möglich. Darüber hinaus wurden auf Basis 
der dendroarchäologischen Pfahlfeldanalyse in 
mehreren Fällen Grundrissmuster erarbeitet, 
die – auf die gesamte Siedlungsfläche übertra-
gen  – einen Eindruck von der Bebauungsan-
ordnung und -dichte vermitteln.

Die vorgestellten Aussagen beruhen daher 
zu einem wesentlichen Teil auf Analogie-
schlüssen zu großflächiger ergrabenen Sied-
lungen wie Bad Buchau Torwiesen  II, Horn-
staad (Hörnle  IA, IB, II und V) sowie Arbon 
Bleiche  3. Zudem liegen insbesondere vom 
Zürich- und Bielersee durch die kürzlich er-
folgte Vorlage großer, neuer Grabungen bzw. 
Pfahlfelduntersuchungen viele neue Erkennt-
nisse zur Siedlungsorganisation vor (Ebers-
bach u.  a. 2015; Bleicher/Harb 2015; Harb/
Bleicher 2016; Bleicher/Harb 2017; Suter 2017; 
Baum u. a. 2019).

Die Siedlung  SiAb der Hornstaader Gruppe 
lieferte im untersuchten Bereich die ersten, vor 

allem uferparallel angeordneten Grundrisse 
in geringer Dichte. Dieses Ensemble dürfte in 
Größe und Anordnung der Häuser vergleich-
bar zur gleichzeitigen und flächig erforschten 
Siedlung Hornstaad-Hörnle  IA organisiert 
gewesen sein, d.  h. mit Gruppen unterschied-
lich orientierter Häuser im Sinne eines ‚Hau-
fendorfes‘. Als weiteres Beispiel für Anlagen 
dieser Art gilt die Siedlung Konstanz-Hinter-
hausen, die derzeit erforscht wird (Nelle u.  a. 
2016). Zum gleichen Siedlungsbild passt auch 
das Vorhandensein von ‚Parallelsiedlungen‘: 
SiAa und SiAb liegen in wenigen Dutzend Me-
tern Abstand zueinander, die Siedlung Horn-
staad-Hörnle III entsteht nach dem Siedlungs-
brand von Hörnle IA in nur 180 m Entfernung 
gleichzeitig mit dem Wiederaufbau der Häuser 
in Hörnle IA (Billamboz 2006, Abb. 37).

Die Pfyner Siedlungen weisen durchgehend 
Häuser auf, die uferparallel und mit dem Gie-
bel zueinander angeordnet sind. Sowohl im En-
semble  SiB als auch im Ensemble  SiD stehen 
die Häuser in den Untersuchungsflächen sehr 
dicht beieinander, was im Fall von Letzterem 
bei einer Hochrechnung auf das gesamte Pfahl-
feld von über 10 000 qm Größe eine Siedlung 
mit über 130  Häusern ergeben würde. In bei-
den Fällen sind auch sehr lange Siedlungspha-
sen belegt (ca. 40 bzw. 60 Jahre), allerdings kann 
die Anzahl der Häuser in den einzelnen Bau-
phasen und Siedlungsbereichen unterschiedlich 
ausfallen. Die Situation ist damit vergleichbar 
mit der Siedlung Hornstaad-Hörnle  IB (Bil-
lamboz 2006, Abb. 41; Ebersbach 2010, Abb. 3), 
der Siedlung Ehrenstein (Zürn 1965) und den 
meisten Pfyner Moorsiedlungen im Thurgau 
und im Kanton Schaffhausen, die ebenfalls 
lange Belegzeiten aufwiesen bzw. am selben 
Ort wiederkehrend besiedelt waren (Ebersbach 
2009 u. 2010). Ein weiteres Charakteristikum 
der Pfyner Siedlungen im weiteren Umfeld 
des Bodensees ist ihre ovale Gesamtform, die 
gelegentlich von Zäunen eingefasst wird und 
möglicherweise eine regionale Bautradition 
widerspiegelt. Ob die Pfyner Siedlungen in 
Sipplingen-Osthafen auch oval angelegt wa-
ren und von Zäunen/Palisaden umgeben waren, 
kann nicht wirklich beurteilt werden. Des-
gleichen finden die bemalten Hauswände im 
Ensemble SiB sowie die Brustapplikationen in 
den Ensembles  SiB und SiD Parallelen in an-
deren Pfyner Siedlungen am Bodensee und in 
Oberschwaben (Schlichtherle 2016). Gleichzei-
tig sind aber auch kleine Siedlungen mit kurzer 
Belegzeit bekannt, so z.  B. am Steeger See in 
Oberschwaben (Köninger 1998).

Die Siedlung der ältesten Horgener Kul-
tur (Ensemble  SiG) ist nicht ausreichend er-
forscht, um zuverlässige Aussagen bezüglich 
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der Anordnung der Häuser oder der Existenz 
von Erschließungswegen im Inneren treffen 
zu können. Die zeitlich nächste, gut erforschte 
Parallele ist im etwa 60  Jahre älteren Arbon-
Bleiche 3 zu finden. Zumindest die Größe von 
ca. 3500  qm und die Anordnung der Häuser 
mit der Längsseite parallel zum Ufer sind ver-
gleichbar, ebenso die relativ kurze Bestandszeit 
von deutlich unter 20 Jahren (Leuzinger 2000, 
51 Abb.  74). Während für Arbon die Doppel-
pfahlkonstruktion nachgewiesen ist, ist diese 
Frage für Ensemble SiG nicht sicher zu beant-
worten (Teil A, Kap. 7.6 bes. Abb. 83). 

Für die übrigen Horgener Siedlungen (SiH, 
SiJ, SiL und SiM) reicht der Stand der Unter-
suchung nicht aus, um ihre Siedlungsorgani-
sation beurteilen zu können, allenfalls für SiK 
ist eine uferparallele Anordnung der Gebäude 
belegt (Teil  A, Kap.  7.8.2). Es fällt aber auf, 
dass sie alle mit Ausnahme von SiH etwa gleich 
groß bzw. klein und vorbehaltlich der gerin-
gen Datenbasis alle kurzlebig waren (unter 
20  Jahren), womit ein deutlicher Unterschied 
zur Pfyner Tradition am Ort besteht. Die jün-
geren Untersuchungen vom Zürichsee zeigen 
ähnliche Muster kurzlebiger und kleiner Haus-
gruppen, die sich in derselben Bucht verlagern 
und manchmal zu größeren Siedlungsgruppen 
verbinden (Bleicher 2017). Dieses Phänomen 
ist inzwischen ebenfalls am Nordufer des Bo-
densees nachgewiesen, mit mehrfach in Stand 
gesetzten Bauten in Nußdorf-Strandbad über 
eine Dauer von nahezu 50 Jahren hinweg zwi-
schen etwa 3170 und 3125 (Nelle/Billamboz 
2021). Ähnliche Verhältnisse der kleinräumi-
gen Siedlungsverlagerung deuten sich auch am 
Nordufer des Untersees in Allensbach-Strand-
bad an (Fischer 2006). Uferparallele Haus-
fluchten sind am Bodensee in verschiedenen 
Horgener Siedlungen belegt, so z. B. in Iznang 
(33. Jh. v. Chr.; Dieckmann u. a. 2014, Abb. 56). 
Im Gegensatz dazu sind die Häuser in den Hor-
gener Siedlungen des Zürichsees im 33.  Jahr-
hundert v. Chr. mit den Giebeln zum See und 
den Längsseiten zueinander orientiert und zei-
gen relativ deutliche Größenunterschiede in-
nerhalb einer Siedlungsphase (Ebersbach u.  a. 
2015, Abb. 281; Bleicher 2017, 210; Baum u. a. 
2019, Kap. VIII.3.7; VIII.4).

Erst mit Ensemble SiN ist wieder eine länger 
andauernde Siedlungsaktivität vor Ort belegt. 
Die Siedlungen dieses Ensembles bestehen 
aus mehreren, immer wieder erneuerten An-
lagen, in denen die Häuser mit den Giebeln 
beiderseits einer land-/seewärts verlaufenden 
Erschließungsachse orientiert waren. Auch 
das Vorhandensein von zwei gleichzeitigen, 
aber räumlich getrennten Anlagen (Ensem-
ble  SiNa und SiNb2) ist für Bauphase  SH5 
nachgewiesen; die Häuser waren hier bis zu 

ca. 20  m lang. Parallelen für solche straßen-
dorfartigen Anlagen liegen sowohl aus Horge-
ner Zusammenhängen als auch aus Siedlungen 
der Goldberg-III-Gruppe in Oberschwaben so-
wie der Schnurkeramik am Zürichsee vor und 
decken den Zeitraum vom 33. bis zum 28. Jahr-
hundert v. Chr. ab (Bad Buchau-Torwiesen  II 
und Seekirch-Stockwiesen: Schlichtherle 2004; 
Zürich-Seefeld, Schichtpaket A–E: Baum u. a. 
2019). Am Bodensee bietet Ensemble  SiN im 
Moment das beste Beispiel für derartige An-
lagen, zu denen auch die späthorgenzeitlichen 
Siedlungen von Allensbach-Strandbad (Braun 
2015, Abb.  30) zu rechnen sind. Ob die Tra-
dition des „Straßendorfes vom Typ Seekirch“ 
(Schlichtherle 2004, 47–49) auch am Bodensee 
schon im frühen oder mittleren Horgen mit 
Dörfern wie SiK oder Ludwigshafen-Holzplatz 
beginnt, kann bei der jetzigen Quellenlage 
noch nicht entschieden werden. Im Vergleich 
zu SiN zeichnen sich die erfassten Bauten in 
Allensbach aber durch kleine Hausdimensi-
onen ab, die wohl unter 10  m Länge bleiben 
(Teil  B, Abb.  33). Bemerkenswert an den bei-
den Anlagen SiN sind auch die Palisaden, die 
in Abschnitten und als Gemeinschaftsleistung 
unter Verwendung verschiedener Holzarten 
errichtet wurden (Teil B, Abb. 30).

Im späten Horgen lässt sich eine Entwick-
lung hin zu größeren Gebäuden, komplexen 
Anordnungen derselben innerhalb der Sied-
lung und einer deutlich ausgebauten Infra-
struktur (Palisaden und Wege) fassen. Wann 
diese Veränderungen am Bodensee beginnen, 
kann mit den aktuell vorliegenden Daten nicht 
zuverlässig beurteilt werden, aber schon im 
frühen und mittleren Horgen zeichnet sich 
eine größere Variabilität der Baukonzepte ab. 
Diese dürfte mit gesellschaftlichen Verände-
rungen, einer zunehmenden Landschaftsö±-
nung, di±erenzierteren landwirtschaftlichen 
Methoden und einer komplexeren Nutzung 
des Raumes im Zusammenhang stehen. Auch 
dem Zusammenspiel mit anderen Faktoren wie 
der Verfügbarkeit von Baugrund und Bauma-
terial sowie nicht zuletzt der Strömungs- und 
Hauptwindrichtung und Seepegelschwankun-
gen sollte besondere Aufmerksamkeit gewid-
met werden.

Für die Schnurkeramik sind in Ensemble SiO 
und SiP bereits großflächige Siedlungsstruk-
turen fassbar, wobei im letzteren Fall eher 
von einer lockeren Bebauung mit einzelnen 
Hausgruppen auszugehen ist. Diese Beobach-
tung findet Parallelen am Bodensee und am 
Zürichsee (z.  B. in Maurach-Ziegelhütte und 
Ludwigshafen-Seehalde: Billamboz/Köninger 
2008, Abb. 6 u. 7; Zürich-Opéra, Phase 7 und 
8: Bleicher 2017, Abb.  249 u. 250). Gleichzei-
tig sind vom Zürichsee auch sehr langlebige 
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und teilweise großflächige schnurkeramische 
Siedlungen belegt (Zürich-Seefeld, Schichtpa-
ket A–E: Baum u. a. 2019, Kap. VIII.3). Wie in 
diesen Siedlungen sind in Ensemble SiO drei-
schiffige Hausgrundrisse nachgewiesen. Die 
große Diversität schurkeramischer Siedlungen 
bezüglich Größe, Bauweise und Bestandsdauer 
der Häuser bricht sogar mit dem in allen äl-
teren Feuchtbodensiedlungen gültigen Kon-
zept der zweischiffigen rechteckigen Bauweise 
(Teil A, Kap. 7.13) und führt zu Siedlungsplä-
nen, deren Interpretation eine besondere He-
rausforderung darstellt (Ebersbach u. a. 2016).

Siedlungsdauer und -dynamik
Aussagen zur Siedlungsdauer sind im Detail 
sehr schwierig, da sie von vielen unterschied-
lichen Faktoren vor allem der Dendrochrono-
logie abhängen: Beprobungsstrategie, Datier-
barkeit der Hölzer (Holzart und Probenalter), 
Lage der Untersuchungsflächen im Verhältnis 
zum gesamten Siedlungsareal usw. Generell 
können zur Frage nach Bestand und Dauer ei-
ner Siedlung an ein und demselben Platz zwei 
Kriterien herangezogen werden: einerseits  die
zeitliche und räumliche Verteilung der Den-
drodaten und andererseits die Mächtigkeit
und zeitliche Gliederung der Schichtpakete.
Ersteres ermöglicht Aussagen zur absoluten 
Dauer und zum Ablauf des Siedlungsgesche-
hens im Sinne von Bauphasen (Gründung, Tak-
tung der Instandsetzungen). Zweiteres ermög-
licht weitere Aussagen zur Siedlungsplatzkonti-
nuität. Die Dendroarchäologie bezieht sich also 
eher auf Fragen des Bauwesens, die Archäolo-
gie hingegen auf die Stellung, Gestaltung und 
Nutzung dieser Strukturen.

Generell waren die meisten ausreichend da-
tierten Siedlungen in Sipplingen-Osthafen eher 
kurzlebig mit weniger als 20 Jahren Bestands-
zeit (Teil  A, Tab.  8 u. Abb.  111). Dieses Bild 
passt zu den Ergebnissen der letzten Jahre: 
Für die gut erforschten nordalpinen Feucht-
bodensiedlungen ist von einer hohen Dyna-
mik neolithischen Siedlungsgeschehens und 
Mobilität neolithischer Menschen in Zeit 
und Raum auszugehen, die mit entsprechen-
den gesellschaftlichen Strukturen und einem 
entsprechenden Kommunikationsverhalten zu-
sammenhängen dürfte (Ebersbach 2016; Heitz/
Stapfer 2017). 

Auch wenn in den großen Seeufersiedlungen 
in der Regel nicht so feine tellartige Stratigra-
fien vorliegen wie in Moorsiedlungen wie Eh-
renstein oder Gachnang-Niederwil, wo bis 
zu 14 Fußböden übereinander belegt sind, so 
zeigen mehrphasige und bis zu 90 cm mächti-
ge Schichtabfolgen wie etwa in Ensemble SiD/

SiE für die Pfyner Siedlungen doch eine 
Standortkontinuität an, die mit den längeren 
Belegzeiten der Siedlungsphasen korrespon-
diert. Besonders in SiD/E lassen sich auch 
dynamische Prozesse im Entstehen, Wachsen 
und Auflösen von Siedlungsgemeinschaften 
beobachten (Teil B, Kap. 7.2), wie sie auf bau-
geschichtlicher Basis für Hornstaad-Hörnle  IB 
beschrieben wurden (Billamboz 2006).

Gegen Ende der Pfyner Abfolge (Ensem-
bles  SiE und SiF) scheinen sowohl die Sied-
lungsdichte als auch die Laufzeit gegenüber 
den vorhergehenden Phasen abzunehmen. In 
den langlebigen, teilweise sehr großen Pfyner 
Siedlungen mit Siedlungs- und Hausplatzkon-
tinuität zeigt sich ein deutlicher Unterschied 
zu den o±enen, eher etwas unstrukturierten, 
teilweise aus mehreren Bebauungsclustern be-
stehenden und sehr kurzlebigen ‚Haufendör-
fern‘ der wenig älteren Hornstaader Gruppe. 
Die Horgener Siedlungen sind in den älteren 
Phasen eher klein und kurzlebig, werden aber 
mit einer Ausnahme (Ensemble  SiL) immer 
etwa an der gleichen Stelle im Westteil der 
Bucht errichtet. Nach 3000 zeichnen sich kom-
plexe, langlebigere und mit Infrastruktur wie 
Wegen und Palisaden ausgestattete Siedlun-
gen in Ensemble SiN ab (Teil B, Kap. 5 u. 7.2). 
Die skizzenhaft erfassten schnurkeramischen 
Siedlungen sind tendenziell etwas größer als 
diejenigen der älteren Horgener Phasen, aber 
ebenfalls kurzlebig.

Je mehr Siedlungsbelege aus einer Region 
vorliegen und je besser die lokalen Datierungs-
grundlagen sind, desto deutlicher zeichnen 
sich regionale Muster im Siedlungsverhal-
ten ab. In den letzten zwei Jahrzehnten hat 
die Siedlungsarchäologie in der Pfahlbaufor-
schung die Akzente auf eine detailliertere Mus-
tererkennung im Haus- und Siedlungsbau und 
dessen Entwicklung in Zeit und Raum gesetzt. 
Aus der stetig besser erkennbaren Formenviel-
falt entsteht eine neue Herausforderung für 
die richtige Bewertung zwischen „klein“ und 

„groß“, „einfach“ und „komplex“ sowie „hoch-
dynamisch“ und „stabil“ oder besser gesagt 
für die richtige Kombination und Verkettung 
dieser Muster von der lokalen bis zur überregi-
onalen Ebene. Wie durch den ethnoarchäolo-
gischen Ansatz bereits beleuchtet (Pétrequin/
Pétrequin 1984), dürfte der Blick nach außen 
und die Einbindung in einen größeren Kon-
text wirtschaftlicher und sozialer Verhältnisse 
zum besseren Verständnis dieser Problematik 
beitragen (Hafner u. a. 2016, Abb. S. 64; Hof-
mann u. a. 2016, Fig. 8). Welche Rolle dabei in-
terregionalen Kontakten und supraregionalen 
Entwicklungen zukommt, beginnt sich erst an-
satzweise abzuzeichnen.
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